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BERICHTE UBER EXKURSIONEN
DER GEOGRAPHISCHEN GESELLSCHAFT BERN

EXKURSION INS MASSIF CENTRAL (AUVERGNE UND CAUSSES)

22, bis 28. Mai 1959

Das frangisische Massif central ist ein heterogener Landschattskomplex. Der Reiz
unserer Reiseroute lag denn auch in dem starken Kontrast zwischen den vom
Vulkanismus geschaftenen lLandschattstormen der Awverone und dem vollig an-
ders gearteten Gebiet der Camses.

1. Reisetag: yon—1.e- Puy-en-1"¢lay

Nach der Durchtahrt durch den Higelzug der Fourviere in Lyon in einem 2 km
langen Tunnel gelangen wir durch das Tal des Yzeron auf die Stralie, die auf die
Monts di [.yonnais tihrt. In einer Breite von so-6o km und mit einer Wasserschei-
denhohe von 8co 1400 m erstreckt sich dieses Higelland zwischen dem Rhone-
tal und dem Oberlaut der l.oire.

Nach St-Galwier, einem bekannten Badeort in einem Becken des loiretales,
schlie3t dieses sich beim alten Stidtchen St-Rambert wieder zur engen Schlucht,
die sich erst zo km weiter siidlich zum Talkessel von Firminy weitet; er bildet, von
Bergwerksanlagen, Hochdéten und Schlackenhalden erfullt, den westlichen Ab-
schluls des Schwerindustriegebietes von St-Ftienne und trennt die Monts du
[.yonnais von den Monts du 17 ivarais. Dieser nérdliche Auslidufer der Cevennen
besteht aus alten Schiefern, die zum Teil von basaltischen Fruptivmassen tberla-
vert sind. Uber spirlich besiedelte, da und dort von flachen bewaldeten Kuppen
iberragte Terrassen hebt und senkt sich die Stralle, bis unversehens das Becken
von e Pny vor uns liegt. Seltsam getormte Hiigel — Vulkanruinen und mit
Buschwald maskierte Reste alter Kraterrander — umranden die weite Mulde, aus
der in unwirklich scheinenden Formen kirchen- und statuengekrinte Felskegel
emporragen. _

2. Rewsetag: e Puy und Ausflug nach Chaise- Dieu

Landschaftliche, kultur- und kunsthistorische Eindrucke mischen sich in Le Puy
zu einem unvergelilichen Frlebnis. Mit engen, altertiimlichen Gassen und steilen
Treppenwegen lehnt sich die Altstadt oder «Ville sainte» an den Rocher Corneille.
Auf halber Hohe des Berges, zum Teil auf gewaltigen Substruktionen errichtet,
thront iiber einem vorchristlichen Heiligtum die michtige Kathedrale Notre Dane,
in deren romanische Bauformen sich byzantinische und maurische Stilelemente

mischen.

32



Unweit von Le Puy erhebt sich beim Dértchen Aiguilhe aus dem truchtbaren
Talgrund ein nackter, 88 m hoher, zuckerstocktGrmiger Kraterkern, der das klei-
ne, St-Michel &’ Aiguithe geweihte Wallfahrtskirchlein tragt. Mit seiner polychro-
men Fassade mit maurischen Anklingen ist es ein wahres Bijou. Iibenso entziik-
kend ist das Innere, dessen cigenartig geschweifter Grundril3 sich der beschrink-
ten Oberfliche des Felskegels anpassen multe.

Der Nachmittag brachte den Ausflug nach Chaise- Dien, das etwa 40 km nord-
westlich von le Puy, 1000 m hoch auf einem Hochplateau licgt. Die Kirche ist,
dulerlich unscheinbar, innen von grofartiger Raumwirkung und neben der Ka-
thedrale von Clermont-Ferrand zweifellos das bedeutendste gotische Baudenkmal
der Auvergne.

Nach Querung des Plateaus von Allegre Gbersicht man, wo sich die Stralie ins
Becken von Le Puy absenkt, einen weiten Talgrund, aus dem sich zwei « Dvkes»
erheben, kahle, braunrote, scherbentformige Auspressungen von Magma lings ei-
ner Verwertung oder Bruchspalte. Einer der Felsen trigt die stattliche Ruine des
Chateau de Polignac. Bald daraut passiert man zwischen den zwei kleinen Vul-
kankegeln Ste-Anne und Denise den Sattel von 7.e Collet, den berithmten Fundort
eines fossilen Menschen aus dem Chelléen oder Préchelléen. Unweit davon — mit
prichtigem Uberblick tiber das ganze Becken von Le Puy — treffen wir auf die « Or-
gues d’Espaley », 20 m hohe Biindel von rotbraunen Basaltsidulen.

3. Reisetag: 1e Puy-Gorges du Tarn—Millau

Nach Queren der kahlen Hochfliche der MMontagnes du 17elay und der tieten, bewal-
deten Schlucht des Allier gelangen wir erneut aut ein durchschnittlich 1ooo-1100 m
hohes Plateau. Westwirts wird es durch die flachen Waldkuppen der « Marge-
ride» begrenzt; nach Studen steigt es allmihlich bis 1260 m an. Bald nach dem
kithn auf einem Felsblock sitzenden Chateauneut du Randon senkt sich die Strafe
nach dem hiibschen Stidtchen Mende am Lot hinunter. Das Tal des Lot bildet die
nordliche Begrenzung der Jurakalk-Hochfliche der Causses; sie sind ein von ma-
gerer Schatweide bedecktes Karstplateau in 1000-1300 m Hohe. Tief eingeschnit-
tene FluBlaute, die sich lings Bruchspalten in den einstigen Meeresablagerungen
gebildet haben, zerteilen die Causses in einzelne Plateauflichen. Hie und da sehen
wir ein graues, abweisendes Gehoft neben einem Tumpel, da und dort ein
«Sotch», d.h. eine von fruchtbarer Erde zugeschwemmte, mit Gras oder einem
magern Ackerchen bestandene Doline; dann wieder Kliifte oder flache Felsbin-
der. Man sollte die Causses durchwandern und nicht im Auto durchfahren, um
ihre grandiose Einsamkeit recht zu erfassen! — Auf dem Cansse Méjean, 20 km jen-
seits des tief in der Schlucht des Tarn liegenden Stidtchens Ste-FEnimie, besuchen
wirt eine der groBartigsten Grotten der Causses, « Aven Armand». 1n ihrer groliten
Hohle scharen sich mehr als vierhundert bis 20 m hohe Stalagmiten von zackigen,
phantastischen Formen. Auch die Fahrt durch den 6o km langen, fast 400 m tief
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cingeschnittenen Cafion des 7an mit seinen gewaltigen rotbraunen Felswiinden
ist ein eindrickliches Erlebnis. Wo sich die Schlucht zum lieblichen FluB3tal wei-
tet, liegt das Stadtchen Millau, wo in 150 Kleinbetrieben jahrlich etwa 6 Millionen
Handschuhe angetertigt werden.

4. Reisetao: Vitlan  Awrillac

Teilweise gut bebaut, mit ordentlichen Siedlungen, teilweise als kahles Heideland
erstreckt sich nordwestlich des Tarn die groBriumige Hochfliche des I.évezon.
Aus der breiten Senke des Aveyron, der sie nach Norden gegen den Cansse die Con-
tal begrenzt, hebt sich die tiirmereiche Silhouctte von Rodez. Es ist der Hauptort
des Rouergue und cine sympathische Landstadt mit vornchmen Adels- und Bir-
gerhiusern und einer stolzen gotischen Kathedrale. ~ Der Causse din Comtal gehirt
veologisch noch zu der ausgedehnten Karstlandschatt der Causses, unterscheidet
sich jedoch in seinem Habitus wesentlich von den die Gorges du Tarn einschlie-
Benden Causses de Sauveterre und Méjean. Das sanfte, wellige Land ist an seiner
Oberfliche nur teilweise verkarstet, dementsprechend ist es gut bebaut oder be-
sitzt gute Weiden. Fin besonders interessantes Siedlungsbild bietet das Stddtchen
Bozouls, dessen Hiuserzeilen sich iber horizontal geschichteten, zerfressenen ro-
ten Sandsteinwinden beidseits einer tiet eingeschnittenen Schlucht, des «T'rou de
Bozouls », hinziehen.

Wir folgen nun dem TLaute des Lot etwa 30 km nordwestwiirts durch ein treund-
liches, waldreiches Tal, in dessen wenigen Weitungen malerische Stidtchen mit
rassigen Bogenbriicken und hochragenden Schlossern liegen: Hspalion, Fstaing
und schliefilich Entravgues im Winkel des Zusammenflulies Lot/ Truyere. Mehr
als soo m tict sind hier die Taler der beiden Flusse cingeschnitten, und steil steigt
die nach unserm Tagesziel ~lmillac tihrende Stralle zu threr Kulmination aut das
Hochplateau von Montsalvy hinaut. Sein hochster Punke, der Puy de 7 Arbre (830 m
beschert eine weite Rundsicht. Sie reicht von den Causses de I’ Aveyron im Siiden
bis zu den seltsamen, groben Vulkanformen des fernen Cantal und der Monts
Dore im Norden,

5. Reisetag: Aurillac—Nont- Dore

Der altkristallinen Rumpffliche der Auvergne aufgesetzt, erhebt sich nérdlich von
Aurillac die gewaltige Vulkanruine des Cantal. Radial verlautende Tiler zerfur-
chen den sanft gebischten Riesenkegel, der mit 70 km Basisdurchmesser cine der
grofiten Vulkanmassen Furopas darstellt.

Durch das enge V-Tal der Jordanne streben wir auf schmaler Bergstralie dem
Puy Mary zu und erreichen von der Strallenkulmination aus tiber Weideland und
Schutthalden den 1787 m hohen Gipfel. Er ist ein Rest des 1o km weiten Kraters,
an dessen jenseitigem Rand der Plomb dn Cantal bis 1858 m emporsteigt. Nach
Westen verliert sich der Blick in der flachen Abdachung des Zentralmassivs gegen
das Périgord; in nordlicher und in norddstlicher Richtung fillt das Gebirge in
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breite Trogtiler ab, und weiter im Norden, jenscits der Senke des der Dordogne
zustromenden Flusses Rhue, ahnt man im Dunst die Berge des zweiten ¢grolien
Vulkanmassivs der Auvergne, der Jouts Dore. Dice Landschatt nordlich des be-
waldeten FlubBtales der Rhue wird durch erobe vulkanische Formen charakteri-
siert. Aus seitlichen Ausbriichen der ehemaligen Kegel ergossen sich Eruptiv-
massen in breiten, heute buschwaldbedeckten Fichern in die Tiler. In wald- und
felsumsiumten Mulden liegen stille Maare wie der Lac Chauvet oder der Lac Pa-
Vin.

Dichter besiedelt und von Uppigerer Vegetation bedeckt, ist die gegen die Li-
magne entwissernde Ostflanke des Monts Dore- Massivs. Da licgt in einem waldi-
gen Tal der Thermalkurort S/-Nectaire. Ein gut erhaltener Dolmen im Kurpark
beweist die neolithische Besiedlung der Gegend; die romische Fpoche hat Reste
ciner Badeanlage und andere bauliche Zeugen hinterlassen. Von tiberragender
Pracht ist dic festungsartige romanische Kirche, ein Bau im besten auvergnatischen
Stil, mit zwei Vierecktiirmen an der Ostfassade und einem Oktogonalturm tber
der Vierung.

Jenseits des Cal de fa Croix (1401 m) liegt an der jungen Dordogne, inmitten
cines schonen Kranzes steiler Berge und dominiert vom Puy de Sancy (1887 my),
dem hochsten Giptel des Massit central, das ganz aus dunklem Fruptivgestein er-
baute Stidtchen Mons- Dore (1051 m). Lis ist ein Asthmatikerkurort von Weltrut,
der schon in romischer Zeit prunkvolle Thermenanlagen besal3.

6. Reisetag: Mont- Dore—Puy de Dine—Royal

Das Monts Dore-Vlassiv, mit etwa 30 km Basisdurchmesser, hat seine GGrof3tormen
im allgemeinen durch das Zusammenwirken der beiden Vulkane Sancy und Banne
d’Ordanche erhalten, von deren Titigkeit die Thermen von Mont-Dore und lLa
Bourboule die letzten Symptome sind. Daneben aber haben jiingere Eruptionen
ciner ganzen Anzahl kleinerer Vulkane mitgeholfen, das ebenso komplexe wie
reizvolle Reliet dieser Landschatt zu gestalten. So erheben sich nordlich des Sat-
tels, aut dem in 1260 m Hohe der flache, 22 ha messende Kratersee des /.ac de
Guéry gebettet ist, aus cinem sich nach Norden absenkenden Tal einander gegen-
uber zwei steile Kratersektoren, Roche Tuilicre und Roche Sanadoire. Thre konkave
Innenseite zeigt, an der Tuilicre in besonders schoner Ausbildung, senkrechte
Wiinde brauner Basaltpteiler. Wenige Kilometer 6stlich davon liegt, von dunklem
Tannenwald cingeschlossen, der kreisrunde Lac Serviere. Wenn lLac Chauvet, Lac
de Guéry und lac Serviere durch vulkanische txplosionen entstanden sind, so
verdankt der lac &’ Aydat seine Entstehung der Abdimmung eines Tales durch
cinen breiten, im Gelinde deutlich erkennbaren, bewaldeten Lavastrom.

Neben den morphologischen Frscheinungen wird uns der Besuch der Kirche
von Oreival zum grofien architektonischen Erlebnis. In der Richtung gegen Cler-
mont-Ferrand wird das Landschattsbild durch die Chaine des Puys beherrscht,
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cine Reihe von tber siebzig Vulkankegeln, die sich innerhalb cines Streifens von
30 km Linge und 3—4 km Breite 200-300 m Uber die Hochflache erheben. Sie
sind im Quartir entstanden, lange nachdem die benachbarten Riesenvulkane er-
loschen waren. Siec werden um 2o00-300 m von der fast kahlen Quellkuppe des
Puy de Dawe (1465 m) tiberragt, wo 1648 Florin Périer mit einem Barometer dic
Abnahme des Luttgewichtes bei zunehmender Meereshohe nachgewiesen hat.

Abends erreichen wir die Bidderstadt Royas, einen reizend in cin tppiges Tal-
chen gebetteten Vorort von Clermont-Ferrand.

7. Reisetag: Royat—Clermont-Ferrand—{ yon—Bern

Ein paar Stunden des letzten Reisetages waren noch der flichtigen Besichtigung
der Doppelstadt Clermont-terrand, der Heimat Pascals, gewidmet. Aus den mo-
dernen Stadtteilen mit den grofien Industrieanlagen der Bergougnan- und Miche-
lin-Pneutabriken fithren enge Strallen durch die aus dunkler Lava erbaute Alt-
stadt steil zur gotischen Kathedrale Notre- Dame empor. In der Nihe steht, ver-
schachtelt zwischen alten Hiusern, die romanische Kirche Notre- Dame du Port,
die zu den besten Beispielen der auvergnatischen Kirchenbaukunst des Mittelal-
ters gehort.

Nachher tahren wir aut schnurgeraden Stralien tber die 40 km breite, vom
Allier durchflossene Limagne-Fbene nach Osten, dem Hohenzug der Vlonts du
Foret entgegen. Auf einem Sporn des Berghanges baut sich die Stadt 7hiers aut,
das franzosische Solingen. Die tiefen Bachliufe, die die Siedlung durchziehen, lie-
fern vielen Familienbetrieben der Messer- und Scherenfabrikation die notige
Wasserkraft.

Uber den Sattel von Noirétable geht es in das etwa 30 km breite Tal der Loire,
die bei Feurs uberschritten wird. Und nun liegen wieder die Montagnes du [yonnais
vor uns. Haben wir sie am ersten Reisetag bet der Fahrt iber den Hugelzug von
Yzeron-Chazelles kennengelernt, so folgen wir diesmal dem Tal der Brévenne,
wo die grofien Pyritgruben von Sain-Bel liegen. Die Industrialisierung der Ort-
schaften nimmt zu; die Siedlungen schliellen sich immer dichter aneinander — wir
sind unversehens im Riesenbetrieb der Grolistadt Zyon. Ein letzter Blick von der
Notre-Dame de Fourviere auf die Stadt, dann nimmt uns der Zug fir die Heim-
tahrt auf. Der Exkursionsleiter: £1. Sturzenegger

EXKURSION SCHWARZWALD-VOGESLEN
17. bis 20, Juni 1960
Die Reiseroute war so angelegt, dal3 sie einen Uberblick tiber die geographischen

Ubereinstimmungen und die Gegensitze der beiden durch den Rheintalgraben
getrennten, in genetischer Hinsicht aber einen Komplex bildenden Gebiete
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Schwargwald mnd 1 agesen vermitteln sollte. Der kurze Besuch der kulturellen und
wirtschaftlichen Zentren Freiburg 1. Br., Stralbburg und Colmar konnte willkom-
mene Anregungen fur cingehendere private Besuche im Fixkursionsgebiet geben.

1. Reisetag: Bern Rhbeinfelden—W iesental-Wiedener Fick—Breisach-1reibmg i, Br.

Wenn man aus der Gegend von Rheintelden nordwirts schaut, so gewahrt man,
dem Schwarzwald vorgelagert, die gewellte, trockene Hochfliche des aus Mu-
schelkalk bestehenden [Dinkelbergs. Fir ist ein um 200300 m abgesunkenes Stiick
Schwarzwald. Aufttillig ist, wie diesseits des Dinkelbergs nur kleine Bauerndorter
sich an seinen Ful3 dringen, abgeschen von Badisch- Rheinfelden, das um 1890 nur
aus drei Bauerngehoften bestand, heute jedoch eine grolie Industriesiedlung mit
15000 Einwohnern ist. Jenseits aber, im Wesental, reiht sich ein grobes Industrie-
dort ans andere.

Hier beginnt der Schwargiwald und erstreckt sich 160 km weit nordwirts, als ein
im Siiden 60 km, im nérdlichen Teil 2o km breites, keiltormiges Massiv, das im
Westen in wasserreichen, tief eingeschnittenen Télern 8oo m steil zum Oberrhein
abfillt, im Osten sich aber als riesige, sanft geneigte Flache gegen das 250 m ho-
her als die Rheinebene liegende Obere Neckar- und Donaugebiet abdacht.

Von Zell an wird das Wiesental enger. Die meist mit Tannenwald bestandenen
Hinge steigen beidseitig steil bis tiber 1100 m an. Im vorderen Teil des Tales ha-
ben die Dorfer durch die vielen Textiltabriken und durch Wohnbauten aus der
ersten Jahrhunderthilfte viel von ithrem urspriinglichen baulichen Charakter ein-
gebliBt. Im hintern Teil des Tals sieht man dagegen noch manch stattliches altes
Schwarzwaldhaus.

Von Utzenfeld fuhrt die Stral3e nérdlich am 1414 m hohen Belchen vorbei tber
das Wiedener ek (1035 m) ins Obere Minstertal hiniber. Jenseits des Passes liegt
die stattliche Klostersiedlung St. Trudpert aus dem 18. Jahrhundert, ein Werk des
Vorarlberger Baumeisters Peter Thumb.

Beim hiibschen, von Rebhtgeln umgebenen Stadtchen S/anfen im Markgritler-
land treten wir in die Oberrheinebene hinaus. Unser Ziel ist A/z- Breisach, eine ehe-
malige Festung, die im Laufe der letzten tausend Jahre infolge von Verinderun-
gen des Rheinlaufes vom linken auf das rechte Stromufer geraten ist. Das allseits
steil abfallende Felsplateau tiber dem Stidtchen trigt das aus dem 14. Jahrhundert
stammende, in seinen wesentlichen Bauteilen romanische Minster St.Stephan.
Die groBartigen Fresken Martin Schongauers (geb. 1445 in Colmar, gest. 1491 in
Breisach) sind leider nur fragmentarisch erhalten. Zum Gliick hat hingegen der
spitgotische Schnitzaltar des Meisters « H.I..» nicht gelitten. - Von der Terrasse
des Miinsters schweift der Blick tiber die ganze, hier etwa 30 km breite Rheinebene.
Im Osten sieht man den Abbruch des Schwarzwaldes, im Westen den der Voge-
sen in den Rheintalgraben und kann sich aus der Symmetrie der Erscheinungen
cine Vorstellung der Aufwélbung der Erdkruste und des 2000 m tiefen Einbruchs
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thres mittleren « Gewolbesteines » machen, den das flicBende Wasser nachher in
Jahrmillionen mit Sand, Kies und Schlamm aut das heutige Niveau der Rhein-
cbene autgetiillt hat. Doch auch quer zur Grabenrichtung war das Gewolbe zer-
spalten. Aut der Schwarzwaldseite das Hollental und gegentiber in den Vogesen
das Fechttal sind Teile dieser Spalten, aus der in der Grabensohle die Eruptivmas-
sen des Aaiserstunhls herausquollen. Doch es ist nicht ganz einfach, sich angesichts
der rebenbewachsenen Hiugel ein Bild der cinstigen Form und Hohe des Vul-
kangebirges zu machen.

Durch malerische Winzerdorter tahren wir nordwirts um den Kaiserstuhl her-
um nach Freibrg i Br., das heute in vielen Teilen wieder pietitvoll aufgebaut ist.

2. Reisetae: Preibury i Bro—Prendenstads-Strafbig

Nach der Besichtigung Freiburgs i.Br. gemil individuellen Neigungen fuhren
wir durch das Elztal hinauf und hintiber ins A/nziofal, das den aus Granit und Gneis
aufgebauten siidlichen Teil des Schwarzwaldes vom nérdlichen Buntsandstein-
gebiet abtrennt. Hier ist der Waldmantel weniger durch Rodungen gelichtet als
im Stden; an dic Stelle der holzernen Schwarzwaldhiuser treten Fachwerkbauten
mit tiet heruntergezogenen Sattelddchern, wie wir thnen spiter driben im Lilsal3,
in der Umgcbung von Straliburg wieder begegnen werden. Haslach, Hausach,
Woltach, Schiltach sind reizvolle Kleinstidte und sympathische Sommertrischen.
In einem tannendunklen Talgrund liegt A/pirsbach mit seiner nach dem Vorbild
von Hirsau im 11. Jahrhundert grofiziigig angelegten romanischen Kirche mit
testungsartiger Strallentront gegen aulien, einem stimmungsvollen gotischen
Kreuzgang im Innern.

Durch ein waldiges Tal erreichen wir aut 700 m Hohe den Luttkurort /euden-
stadt, mit treiem Blick tiber die lache Ostabdachung des Schwarzwaldes. Um 1650
nach einem verheerenden Brande nach dem Schema des Muhlespiels planmalig
ncu autgebaut, wurde Freudenstadt im Zweiten Weltkrieg zerstort und hernach
vorbildlich rekonstruiert. Das Wahrzeichen der Stadt ist die stattliche, kurz nach
1600 in gotisierender Renaissance erbaute Stadtkirche mit zwet rechtwinklig zu-
einander stehenden Langhdusern - eines fiir die Minner und eines tir die F'rauen.
Von Freudenstadt an folgen wir der beruhmten Sehwarzwald- Flochst/rafe bis auf die
1000 m hohe Pallhohe des Awiehis, von wo die Aussicht die ganze Giptelflur des
Schwarzwaldes umfalt und das Bild ciner unermelilich scheinenden Waldland-
schaft bietet. Durch das Renchtal mit den Badekurorten Peterstal, Griestal, Rams-
bach u.a. erreichen wir gegen Abend Kehl und schliel3lich unser Tagesziel Straf-
burg.

3. Reisetag: Straffbury- Colmar

Wesen und Charakter einer Stadtindividualitiat von der Bedeutung Straffbures kon-
nen nicht in wenigen Stunden voll erfalit werden; doch vermitteln uns der Stadt-

38



rundgang und der Besuch des Minsters immerhin cinen autschlulireichen Ein-
druck der die Stadt auszeichnenden nattirlichen Mischung franzosischer und ale-
mannischer ligenart.

Auf der erholsamen Fahrt durch die elsdssische Kulturlandschaft kam das geo-
oraphische Interesse zu seinem Recht durch das instruktive Bild des bewaldeten
Ostlichen Steilabfalls der Vogesen und ihrer Vorberge., Aut cinem davon, cinem
steilen bewaldeten Kegel bei Schlettstadt (Sélestat), erhebt sich die Fobkinivsburs
in zu gewollter Romantik. Erfreulicher sind die Lirinnerungen an Audian wegen
der cindrucksvollen romanischen Kirche Ste-Richarde und an das entziickende
Winzerstidtchen Riguewibhr mit seinen Toren, Brunnen, kunstvollen Wirtshaus-
schildern und den Schnitzereien an seinen Fachwerkhadusern.

Colwar bot uns neben sciner malerischen Altstadt zwei kiinstlerische Hohe-
punkte dieser Reise: die Kirche St. Martin mit Martin Schongauers « Madonna
im Rosenhag » und das in cinemalten Kloster untergebrachte Unterlindenmuseum,
wo Matthias Griinewalds packender [senheimer Altar steht. Die Reise setzte sich
dann durch das von Rebhingen flankierte Fechttal tort, wobei wir Giinzbach, den
Geburtsort Albert Schweitzers, und das Stidtchen Munster, berithmt durch sei-
nen Kise, bertihrten.

Durch ein Tilchen, dhnlich demjenigen zwischen Utzenteld und dem Wiede-
ner bick, gelangten wir aut den Schluchipaff (1159 m) und damit aut die Route des
Crétes. Diese prachtvolle Aussichtsterrasse fuhrt aut 9so-1200 m Hohe vom Col
du Bonhomme 75 km weit lings des Vogesenkammes bis zu dessen Stidende am
Hartmannsweilerkopf. Ungleich dem Schwarzwald sind die tiber etwa 1000 m lie-
genden Hohen der Vogesen nicht oder nur wenig bewaldet, sondern tber Kup-
pen und Sittel breiten sich priachtige Alpweiden aus. Aus waldigen Senken her-
aut leuchten blaugriine Moridnenseelein als Zeugen der Vergletscherung des stid-
lichen Teiles der Vogesen wihrend der Liiszeit. Der Grand Ballon (1424 m) — fri-
her hiell er « Grolier Belchen» — ist der hichste Punkt der Vogesen. Lr gewihrt
cin umfassendes Panorama, das nach Osten tiber den Rheintalgraben bis zu den
ternen Schwarzwaldhohen reicht. Im Norden sicht man die tafelartigen Bergfor-
men der aus Buntsandstein aufgebauten Nord-Vogesen. Man konnte erwarten,
dall der Westabhang des Massivs wie die ostliche Abdachung des Schwarzwaldes
als riesige, gleichmilig schiefe Ebene gegen Lothringen und Burgund absinke.
Dem ist aber nicht so, sondern sie prisentiert sich als Folge von kulissenartig
sich iiberschneidenden Reihen bewaldeter, rundlicher Kuppen, zwischen denen
ab und zu cin flaches Stiick Talboden sichtbar ist. Den Blick auf die siidlichen Vo-
gesen aber schlieBt als letzte, nur noch 956 m hohe Anhohe die Kuppe des 7 /ars-
wannsweilerkopfes ab.

Wo die Stralie gegen Cernay (Sennheim) aus dem Wald tritt, iiberrascht uns ein
cindrickliches Panorama. Zur Linken haben wie die Oberrheinische Ebene mit
der ausgedehnten Industricagglomeration von Milhausen, vor uns im Studen die
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Jurahohen und rechts die breite Senke der Buregundischen Pforte (Trouée de Belfort).
Findringlich wird einem angesichts dieser Landschatt bewul3t, wie sehr sie durch
thre geographische Situation schicksalhatt zu einer Volkerstralle zwischen Gal-
lien und Germanien hat werden miussen, von der Zeit an, da Julius Caesar hier
gegen Ariovist kimptte, bis zu den Ereignissen von 1870/71 und der beiden Welt-
kriege. Bei Beurnevésin erreichten wir die Schweiz und gelangten dber les Ran-

gicrs——Dclsbcrg -Biel nach Bern. Der Exkursionsleiter: H L Sturzenegoer

40



	Berichte über Exkursionen der Geographischen Gesellschaft Bern

